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Gott Hot geeeöet Hebr. i, v. 1-3
„Nachdem vorzeiten Gott manchmal und mancherlei

weise geredet hat zu den Vätern durch die Propheten,
hat er am letzten in diesen Tagen zu uns geredet durch den
Sohn, welchen er gesetzt hat zum Erben über alles, durch
welchen er auch die Welt gemacht hat; welcher, sintemal
er ist der Glanz seiner Herrlichkeit und das Ebenbild
seines Wesens und trägt alle Dinge mit seinem kräftigen
w o r t und hat gemacht die Reinigung unsrer Sünden
durch sich selbst, hat er sich gesetzt zu der Rechten der
Majestät in der Höhe."

Unser Volk ist bis in seine Tiefen aufgewühlt durch die Fragen des
wirtschaftlichen und politischen Lebens, und wir alle stehen mitten in
diesem Gähren und Ringen.

wenn wir in der Gemeinde des Herrn darüber reden, so beschäftigt
uns dabei vor allem die Tatsache, daß in mancher Hinsicht in die allge-
meine Unruhe auch Fragen des Glaubenslebens und der Erkenntnis
Gottes hineingezogen werden.

Vor allem ist durch die neue nationale Bewegung über viele eine
große Unsicherheit gekommen im Hinblick auf ihre Stellung zur Bibel
und zum Evangelium.

Gerade denen, die nicht ungläubig sein, sondern sich zur Gemeinde
des Herrn halten wollen, wird es so dargestellt, als ob die Bibel nur
ein jüdisches Machwerk sei und darum für uns, die Germanen, durch-
aus nicht maßgebend sein könne. N)ir bedürften vielmehr einer arischen
Religion, die unserer Volksart entspreche.

Dabei werden die schärfsten Angriffe gegen das Alte Testament ge-
richtet. Freilich geschieht das ohne Folgerichtigkeit; denn nicht nur das
Alte Testament, sondern auch alle Bücher des Neuen Testamentes sind
von Gliedern des Volkes Israel geschrieben. Und Jesus, unser Hei-
land, stammt nach seiner natürlichen menschlichen Art aus den: Hause
Davids. N>ir wollen deshalb an Hand unseres Textes unser Auge rich-
ten auf Go t tes O f f enba rung und dabei fragen:
). nach der rechten Stellung zur Heiligen Schrift, der Urkunde der

Offenbarung Gottes,
2. nach der rechten Stellung zu Israel, dem Volk der Offenbarung

Gottes,
3. nach der rechten Stellung zu der Erlösung durch Jesus Christus,

dem Inhalt der Offenbarung Gottes.



I. „Gott hat gerodet", so heißt es zweimal in diesem Text. Gott
offenbart sich den Menschen durch sein wor t , und die Urkunde dieses
Redens Gottes mit den Menschen ist die Heilige Schrift. I n ihr sehen
wir, wie Gott von Anfang an mit dem Menschen, seinem Geschöpf, in
seiner Güte gesprochen hat, und wie er auch nicht schwieg, als der
Mensch in die Sünde gefallen war und den Bruch Gott gegenüber zwi-
schen Herz und Herz vollzogen hatte. Das erste Wort, das Gott den:
gefallenen Menschen zurief: „Adam, wo bist du?" zeigt, daß Gott den
Menschen nicht gehen lassen will in seiner Sünde. Er ruft ihn zum ver-
hör. Aber das ist nichts als Gnade. Gott faßt den Menschen, G o t t
faß t d ie Sünde des Menschen nur m i t Händen der Gnade
an. Durch das Gericht hindurch spricht er ihm seine Verheißung zu.
Das ist der Inhalt alles Redens Gottes mit dem Menschen, wie es uns
in der Heiligen Schrift entgegentritt.

Die Bibel ist mcht ein Buch, in dem Menschen sprechen, etwa das
Buch der Gottsucher. Die Frage „Gott, wo bist du;" ist erst der Wi-
derhall der Frage, die durch die ganze Bibel klingt vom ersten Blatt
an: „Adam, wo bist dm" Der Angek lag te w i r d gesucht, damit
er ger ichtet , damit er ge re t te t werde. Das war das mannigfache
Reden Gottes zu den Menschen, vor Zeiten durch die Propheten zu den
Vätern, am letzten zu uns durch den Sohn. Nur wer mit diesem Ver-
ständnis die Bibel in die Hand nimmt, kann in ihr das finden, was sie
uns eigentlich geben will: das Wort der Gnade: Gott hat geredet.

Dann kann unsere H a l t u n g nichts anderes sein als Hören.
Hören auf jedes Wort Gottes, auf alles, was uns Gott in seinem
wor t offenbart hat. w i r dürfen es uns nicht aussuchen, was
wir etwa für uns als maßgebend anerkennen ivollen. „Die heiligen
Menschen Gottes" haben die Heilige Schrift nicht aus dein Bedürfnis
der Menschen und aus den Tiefen des menschlichen Herzens heraus ge-
schrieben, so daß wir anderen Menschen uns nun das herauswählen
dürften, was uns „liegt" oder was „uns etwas sagt". Nein, Gott
spricht! Und wenn uns das, was Gott sagt, „nichts sagt", dann ist das
unsere Schuld und muß uns ins Gebet treiben: ein hörendes Ohr und
ein sehendes Auge, die schafft beide der Herr. Aber deshalb dürfen wir
nicht nach unseren: Gutdünken eine Auswahl treffen in der Heiligen
Schrift, indem wir etwa sagen: „Alles, was mich nicht anspricht, muß
ich oder darf ich ausscheiden". E ine solche A u s w a h l wäre nicht
mehr Heilige Schrift, nicht mehr Gottes wor t , sondern wäre ein
menschliches Buch. Da würde ich mir ja selbst sagen, was ich für
gut finde.

Gott spricht zu uns in der Schrift. Er sagt uns das, w a s w i r u n s



nie und n immer selber sagen konnten. Gottes Wort richtet
meine Ansichten und Meinungen; nicht ich soll über die Meinungen und
Ansichten der Schrift richten. Gott gibt mir Wegweisung durch sein
Wort, und ich soll mich weisen lassen. Nur wenn es Gott ist, der zu
mir spricht in der Schrift, nur dann kann mir durch dieses Wort Ver-
gebung zugesagt werden. Nur dann sind auch die Verheißungen der
Schritt wirklich Verheißungen, hinter denen Gott mit seiner Treue
und seiner Ehre steht, wenn er mir sagt: „Fürchte dich nicht; ich bin
bei dir", dann macht mich dieses w o r t getrost. Wenn ich mir selbst ein
solches wor t zurufe, weil es mir gut gefällt, dann bewirkt es höchstens
eine Selbstberuhigung, eine meine Aufregung stillende Einbildung;
aber ich bin in Wahrheit allein. Gott ist nicht bei mir.

Gott hat geredet. Gott hat nicht nur i m Neuen Testament
gerodet, so daß wir das Alte aufgeben könnten. Nein, wenn wir das
bunte Bild, das Auf und Nieder in der Geschichte des Volkes Israel
betrachten, wie es uns die Heilige Schrift darstellt, von den „Vätern"
bis zu Jesus, dem Heiland der Welt, so ist ja gerade für die Geschichte
dieses Volkes und deshalb auch für die Heilige Schrift G o t t das
verb indende Band . Tne Rontinuität, der Zusammenhalt, bei all
diesem Rommen und Gehen in der Geschichte Israels liegt in Gott.
I n all der Erscheinungen Flucht, die wir in dem bewegten Leben dieses
eigenartigen Volkes durch die Jahrhunderte hindurch beobachten, ist
Gott der einzige ruhende Pol. Dadurch allein gewinnt überhaupt die
Geschichte des Volkes einen Zusammenhang uttd vor allem ein Ziel. Daß
Gott es führt, daß Gott an ihm arbeitet, daß Gott es ruft und immer
wieder ruft, das ist ja der Inhalt dessen, das „Gott vor Zeiten zu den
Vätern geredet hat durch die Propheten". Gott hat seine Hand an dies
Volk gelegt. Gott ringt mit diesem Volk. Gott hält es fest in unent-
wegter Treue und Liebe trotz all seines Abweichens. Dies Reden Got-
tes mit diesem Volk hören wir im Alten Testament und in Jesus und
seinen Aposteln, denen der Herr nach seiner Auferstehung sein Werk
gedeutet hat, also im Neuen Testament. M a n kann die beiden
Bücher nicht vone inander t rennen. Die Rlammern sind zu
fest. Gott spricht in beidem, und Jesus ist in beidem.

Denn das Hauptwort des Neuen Testamentes „Jesus Chr is tus"
kann gar nicht verstanden werden ohne das A l t e Testa-
ment. Jesus Christus, das heißt: Jesus, der Messias. — wenn man
den Sinn dieses Wortes erfassen will, kann man nirgendwo anders die
Deutung empfangen als aus dem Alten Testament, in dem Gott den
Messias seines Volkes verheißen hat. Und nur im Alten Testament
können wir nachfragen, zuwe lchemwerkde r Messias kommt. Nur



dort können wir erfahren, was es ist mit der Sünde und mit der
Ve rsöhnung , mit dem Hohenpr ies ter und mit dem Lamm
G o t t e s , das der Welt Sünde trägt. Und wir tun gut, uns dieses
„Entweder-Gder" ganz klarzumachen. Entweder wir haben die ganze
H e i l i g e S c h r i f t Alten und Neuen Testamentes, oder wir haben sie
beide übe rhaup t nicht und damit auch Jesus nicht und sein Er-
lösungswerk. Alle Schriften des Neuen Testamentes bezeugen einmütig,
was philippus dem Nathanael sagte: „ w i r haben den gefunden, von
welchem Mose im Gesetz und alle Propheten geschrieben haben, Jesus,
Josephs Sohn, von Nazareth". Sie berufen sich alle auf das Alte
Testament.
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„Manchmal und mancherlei w e i s e hat G o t t geredet durch
die Propheten". Sie hatten nicht alle dieselbe Ausdrucksweise. Ein
Amos, der robuste Landmann, der von der Steppe kam, drückte sich
anders aus als ein Jeremias, der in der Stadt Jerusalem aufgewach-
sen und der dem Rampf, zu dem ihn Gott nötigte, seiner Natur nach
sehr abgeneigt war. Gott hat die E i g e n a r t der Menschen nicht
ausgeschaltet , wenn er durch sie sprach, sondern G o t t hat sich
eingeschaltet in die Rede seiner Rnechte durch seinen Geist. Und
dies Reden geschah auf mancherlei weise auch bei den Aposteln des
Herrn, wie die Briefe der Apostel uns deutlich zu erkennen geben.

Aber finden wir nicht auch manches in der Bibel, was uns an-
stoßig erscheint? Allerdings, G o t t e s W o r t steht m i t t e n im
Handgemenge und i m Nahkamp f m i t a l l der Sünde der
Menschen, und es schont die Menschen nicht, sondern richtet ihre
Sünde mit unerbittlicher Strenge und Gerechtigkeit. Ach, wäre es nicht
möglich gewesen, uns das, was Gott zu uns reden wollte, viel herr-
licher, strahlender mitzuteilen; w ie gern hätten wir ein Buch im sonn-
täglichen Gewand, das fern von all den Niederungen der Menschen-
sünde und -leidenschaft uns das leuchtende, herrliche Ziel Gottes offen-
barte und uns dadurch aus unserem Jammer heraushöbe!

Ist das wirklich richtig gedacht) Nein, gerade dadurch, daß wir
Gottes w o r t auf all die Sünde der Menschen stoßen sehen, daß wir
beobachten, mit welcher Macht von Gottlosigkeit und mit welcher fast
unausrottbaren Neigung des Menschen, Gott auszuweichen, ihn zu
betrügen, vor ihm zu flüchten oder zu heucheln, Gott dennoch fertig
geworden ist, können wir M u t fassen, daß G o t t auch über un-
sere Sünde siegen w i r d . Die schwarzen Bilder der Sünde und
Schande, die in der Schrift, auch im Leben der Heiligen Gottes, uns
gezeigt werden, sie sprechen nicht für den Menschen, nein, aber sie spre-
chen für Gottes Erbarmen und seine Treue. Und so redet Gott auch da-
durch zu uns: „ w o die Sünde mächtig geworden ist, ist doch die Gnade
viel mächtiger geworden."

wenn wir deshalb i n den h e i l i g e n Sch r i f t en sehr mensch-
lich e Z ü g e finden, so gilt es, auf Gott zu sehen, wie er durch diese
Menschlichkeiten hindurch sein Reich baut. Und wenn wir in der Form
der Ueberlieferung des Redens Gottes zu den Menschen die menschliche
Art der Schreiber der heiligen Bücher durchleuchten oder durchschatten
sehen, wenn wir beobachten, wie sie in der Zeitgeschichte, die mit ihren
Fluten auch über das Volk Israel dahinzog, stehen und von ihr be-
einflußt werden, wie auch die Arbeit ihres Niederschreibens der Offen-
barung Gottes ganz menschlich bedingt ist wie alles Schreiben dieser
Welt, dann erinnern wir uns daran, daß Gott Mensch wurde in Jesus



Christus und hören gern das Wort von Huther: „Stoßt euch nicht an
der einfaltigen Rode und Geschichte, so euch oft begegnen wird. H ie r
wirs t du die w i n d e l n und d i e R r i p p e f i n d e n , da Chr is tus
innen l i e g t , dahin auch der Engel die Hirten weist. Schlechte und
geringe windeln sind es; aber teuer ist der Schatz, Christus, der dar-
innen liegt." wenn die Worte der Bibel nicht echte Menschenworte
wären, dann wären sie nicht rechte windeln des Menschensohnes. Zu
der Tatsache, daß Gott sich erniedrigte und Mensch wurde, paßt nicht
der Wunsch, daß wir eine gleichsam vom Himmel gefallene Bibel
haben möchten. So wie man nur durch den Glauben und nicht durch
Beweise in Jesus den Sohn Gottes erkennen kann, so kann man auch
nur durch den Glauben in diesen heiligen Schriften Gottes wo r t hören.
Damit, daß Gottes wor t in Jesus Fleisch wurde, ist es auch gegeben,
daß das wor t , das von ihm zeugt, durch Menschen geschrieben wurde
und an der menschlichen Unvollkommenheit Anteil hat.

Gott hat geredet, aber durch Menschen, durch die Propheten und
Apostel, die uns Jesu Worte weitergaben. Haben wir einmal darüber
nachgedacht, was es bedeutet, daß wir nichts Schr i f t l i ches von
Jesu eigener Hand haben, wiewohl er schreiben konnte?

Das ist nun wiederum ein Wunder. Eben dieses w o r t Gottes,
diese H e i l i g e S c h r i f t , bei deren Entstehung auch ganz
menschliche Fak to ren mi tsprachen, ist Go t tes w o r t an
uns. wer diese windeln wegwirft, diese schlichten Bibelworte ver-
achtet, der verliert Christus, denn in diesen Worten redet Gott zu uns,
greift die Hand des Heilandes nach unserem Herzen. I n all den man-
nigfachen Zeugnissen der Schrift erkennen wir, wie Gott schon im alten
Bund und zumal in Christus uns Menschen auf unseren Menschenwegen
begegnet. Und zu solcher Begegnung wollen uns diese Worte führen.
Alle die ungezählten Bibelworte gehen als Boten aus in alle Welt
und wirken durch ihr Locken und Strafen, ihr Rühmen und Rlagen,
daß Menschen, aus der Bahn ihres natürlichen Sündenlebens aufge-
schreckt, nach Gott fragen lernen, w ie er andern begegnet ist, das läßt
sie fragen, ob sie ihm auch begegnen können, w i e er andere auf-
geweckt hat, das läßt sie aus ihrem Schlaf auffahren und nach der
Straße zur Rettung fragen. Auf den tausend wegen unserer Flucht
vor Gott, in all den Irrgärten der Welt, in die wir uns verlaufen
haben, greift Gott in den Worten seiner Bibel nach uns und hält uns
auf: „Romm.'" Er ruft uns: „Du gehörst mir".

Es sind a l te Menschenworte, Jahrtausende alt. Aber Gott
haucht dann diesen Jahrtausende alten Worten seine wunderbare Le-
benskraft ein, sodaß sie Gegenwar t werden, und eine Geschichte



von Abraham und David tr i t t vor unser Her; mit der überwindenden
und überführenden Rraft des heiligen Geistes. Dann sind es nicht mehr
Abraham und David, mit denen Gott redet, sondern dann spricht er
zu uns : „Gehe aus deinem Vaterlandel" Dann zeigt sein Finger auf
mich: „Du bist der Mann". Das ist das Wunder des Geistes Gottes
in diesem göttlichen Bibelbuch. Ohne dies Wunder b le ib t die
ganze B i b e l stumm.

Aber durch Gottes Geist redet sie, und zwar gerade so, wie sie ist,
mit den uralten Geschichten und Berichten, mit den längst verklungenen
Gesprächen und Gebeten, die wir dort lesen. Und ob uns bisher man-
ches Wort und manche Schrift der Bibel vielleicht noch nicht zur Ge-
genwart wurde und zu unserem Herzen sprach — es kann ein Tag kom-
men, da ein w o r t der Schrift, an das wir noch nie gedacht, das wir
vielleicht noch nie mit Bewußtsein gelesen haben, auf einmal Gottes
Hand wird, die nach uns greift. Gott hat mit uns geredet.

Er redet auch durch die Lebenserfahrungen mit uns. Er spricht auch
durch die Natur und die Geschichte mit den Menschen. Er sagt dir
manches durch eine Blume am Wege, durch den Blitz vom Himmel,
durch das Auge deines Rindes, durch die Tränen deiner Frau. Aber das
sagt uns ja gerade die Schrift: Gott umgibt dich von allen Seiten,
wache auf, gib acht, daß du die Stimme des -verborgenen nicht über-
hörst! Aber daß wir in all unserem Erleben wirklich Gott hören und
finden, dazu kann uns nur die H e i l i g e S c h r i f t helfen. Ohne
die Schrift wüßten wir ja gar nicht, daß er ist und wie er ist. Sie aber
deutet uns auch die Vorgänge unserer Lebensführung, daß wir Gott
darin hören. Das Gottsuchen der menschlichen Religionen ist immer auf
vielen tausend wegen an Gott vorbeigelaufen. Nur Gottes wort , so
wie es in der Heiligen Schrift vor uns liegt, ist das Mittel, durch das
er sich uns offenbart, so daß wir ihn finden können.

I I . Und nun sehen wir, daß Gott diese Offenbarung gegeben hat i n
seinem V o l k I s r a e l , und daran gerade nimmt man heute beson-
ders Anstoß. Man wehrt sich dagegen, daß uns ein, wie man sagt,
fremdartiges und mit unserer Rasse unvereinbares Gottesbild aufge-
zwungen werden soll. Man betont, daß es Gehorsam gegen den Schop-
ferwillen Gottes sei, daß wir unser Volkstum rein erhalten und auf
den wegen unseres germanischen volkstums unserem Gott begegnen
müßten. Es soll ein artgemäßer deutscher Gottesglaube aus der deut-
schen Seele heraus geschaffen werden.

Aber mit dieser Religion des Volkstums ist man ganz und gar
auf dem Boden des H e i d e n t u m s , des Götzendienstes. Dieses
Christentum des Volkstums ist nicht auf das deutsche Volk beschrankt;
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wir sehen es bei allen christlichen Völkern, wo man in der christlichen
Verkündigung von der früher erkannten biblischen Linie abweicht. Ge-
rade so, wie man unter uns eine deutsche Frömmigkeit und einen deut-
schen Gottesglauben zu stiften und zu befördern sucht, so suchen Strö-
mungen in der indischen Rirche einen indischen Gottesglauben, bei den
Chinesen einen chinesischen Gottesglauben zu schaffen. Und sie alle, die
dabei Christen bleiben möchten, wollen i h r Z ie l dadurch e r r e i -
chen, daß sie das A l t e Testament aus der B i b e l ausschei-
den und dann das Neue Testament nach dem jeweiligen Volkstum um-
gestalten, so daß ein deutscher oder ein indischer oder ein afrikanischer
Jesus entsteht.

Das ist im Grunde Heidentum, in dein sich jedes Volk seinen Volks-
gott bildet, je nach den wünschen und dein Sehnen und der Angst, die
in den: Volke lebt. Da ist Gott nur das Ideal des Volkstums, den man
sich ausmalt nach der Art der eigenen Natur. Da hat nicht Gott die
Menschen geschaffen nach seinem Bilde, sondern wir sehen, wie die
Menschen damit beschäftigt sind, sich i h ren G o t t zu schaffen nach
ihrem Bilde. Aber das ist nicht Gott, der lebendige Gott, der Vater
unseres Herrn Jesu Christi, sondern ein Götze und bleibt ein Götze,
auch wenn man ihm mit aller Inbrunst und Treue dient.

Aber im An fang schuf G o t t H i m m e l und Erde und den
Menschen, sagt Gottes wor t . Er ist unser H e r r , nicht unser
I d e a l , das wir uns erdichten, oder unser Nationalgott. Er hat uns
geschaffen und nicht wir ihn. Alles, was nach solcher Nationalreligion
klingt bei uns And anderen Völkern, ist nichts als Menschengedanke,
Menschengebilde, Schein und Schall, aber nicht die Wahrheit Gottes.
Unser Herz aber kommt nicht zur Ruhe außer i n der W a h r h e i t
des lebendigen G o t t e s , wenn wir wirklich ihn gefunden haben
und dann aus aller Vergänglichkeit und allem Irdischen zur Ruhe ge-
kommen sind in dem ewigen Gott.

Und zu dieser Ruhe sollen wir kommen durch Go t tes W o r t ,
das er zu uns geredet hat durch die Propheten und am letzten durch
seinen Sohn. Dieser Jesus kann nicht umgestaltet werden zu einem
Jesus, wie er dem Ideal der deutschen Seele entspricht. Nein, Jesus
ist nicht das Wunschbi ld unserer See le , sondern er ist das
Ebenb i ld G o t t e s , „der Abglanz seiner Herrlichkeit und das Eben-
bild seines Wesens", sagt unser Text.

Wenn wir Züge im Lebensbild Jesu verändern möchten, weil sie
uns anstößig sind, weil sie, wie man sagt, der deutschen heldischen Art
nicht entsprechen, dann sind wir mitten auf dein Wege des Heidentums,
von dem Paulus sagt (Römer i , 23): „Sie verwandeln die Herrlichkeit
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des unvergänglichen Gottes in ein Bi ld gleich dem vergänglichen
Menschen".

Jesus ist nicht irgendwie die V e r g ö t t e r u n g des Menschen,
sondern Jesus ist Go t tes Vermenschl ichung, Go t tes Mensch-
werdung. Von Gott geht alles Heil aus. Er kommt zu uns in Jesus
Christus. Gott redet durch ihn zu uns. Gottes Barmherzigkeit wurde
unter uns Fleisch und Blut in Jesus Christus, seinem Sohn.

Aber wenn Gott in die Sündengeschichte der Menschen eingreifen
wollte, um die Erlösung der Menschen zu vollbringen, so mußte es ge-
schehen i r gendwo auf dieser Welt und i rgendwann im Verlauf
der Jahrhunderte, wenn Gott Mensch werden wollte, so konnte das
nur geschehen i n einem Vo lk . Darum erwählte er aus allen Völ-
kern der Welt den einen, Abraham und sein Geschlecht, daß er in diesen:
Volk seine Offenbarung gäbe.

Gott hat den Abraham nicht berufen, weil er ein S tammes-
90 t t dieses Volkes sein wollte, auch n icht , damit er Abraham die
Herrschaf t über die anderen Völker übergäbe, auch nicht, weil
Abraham besser gewesen wäre als alle andern (er stammte von Göt-
zendienern; Jos. 24, 2), so daß nun Abrahams Glaubenskraft offenbar
würde. Nein, Gottes Gnade und Treue sollte sichtbar werden an diesem
Geschlecht. Gott hat ihn berufen aus lauter Erbarmen, weil er die Le-
bensgeschichte dieses Menschen und die Geschichte seiner Nachkommen
in die Hand nehmen wollte, um durch ihn alle Geschlechter auf Erden
zu segnen.

N ich t He r ren sollten die Rinder Israel werden, sondern
Got tes Rn echte, damit an ihrer Geschichte Gottes Herrschaft und
Gottes Wille offenbar würde. Er ruft sie in seinen Dienst: „Werdet
ihr meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, so sollt ikr
»nein Eigentum sein, denn die ganze Erde ist mein", so sollt ihr ein
priesterliches Rönigreich, ein Rönigreich von Priestern sein, -die vor
nur das Priesteramt für die ganze Menschheit verwalten. Der Priester
aber wird berufen, nicht, daß er Gott f ü r sich habe, sondern daß
er v o r G o t t f ü r andere eintrete. Das ist die Berufung und die
Aufgabe der „Väter", wie sie unser Text nennt.

Und die Aufgabe der P rophe ten an diesen Vätern? Immer
wieder sie zurückzurufen von ihrem Irrweg! Nein, dies Volk war
nicht besser als alle die andern Völker, aber in diesem Volk, in dem sich
alle Sünden der Heiden regten, wurde die Sünde als Sünde ge-
straft durch Gottes Gesetz und seine Propheten. So hat Gott zu den
Vätern gerodet durch die Propheten.

Israel hat sehr bald seine S t e l l u n g mißvers tanden, als



ob Gott ihr N a t i o n a l g o t t wäre, und sie haben den lebendigen
Gott zu einem Götzen ihres volkstums machen lvollcn. Sie dachten,
er sei wie die Götter der anderen Völker, nur starker, und er werde
ihnen den Sieg geben über all ihre Nachbarn. So klingt manches
Wort in der Schrift. Aber gerade deshalb wird es dort erwähnt, weil
dagegen und gerade dagegen die Propheten geredet haben zu den
Vätern. Das ist das ungeheure Ringen der Propheten gegen die
Sünde Israels, daß das Volk Gott erkenne. Gott ist nicht i h r I u -
d e n g o t t , sondern er hat dieses Volk erwählt, baß durch Gericht und
Gnade, die er an ihm erwies, die Menschen ihn, den lebendigen Gott,
und sein Wesen erkennen könnten.

Das ist es, was die Propheten zu den Vätern geredet haben: sie
haben f ü r G o t t ge rungen m i t diesem V o l k und haben immer
wieder das Gericht über ihr Volk wegen seiner Sünde vorausgesagt,
so, wie es schließlich über Israel erging, als es im Verfolg seiner bis-
herigen Haltung den Messias Gottes verwarf. A l l e s , was gegen
die J u d e n a ls J u d e n gesagt werden k a n n , ist schon i n der
B i b e l gesagt. Aber das alles ist ja auch Gottes Wor t gegen
jedes andere v o l k s t u m , auch gegen das deutsche. Israel war
nicht besser, aber auch nicht schlechter als die anderen Völker. Jeder
Mensch und jedes Volk ist darauf aus, Gott die Ehre zu rauben und
sich selbst groß zu machen. Das war auch die Sünde Israels, die uns
so abschreckend im Alten Testament gezeigt wird, w e r deshalb J e s u s
zum deutschen He lden und Gott zum deutschen Gott machen wi l l ,
der b a n d e l t gerade aus diesem sünd igen jüdischen Geist
heraus .

Gegen solche Sünde geht Gott scharf vor, das sehen wir an der
Geschichte Israels. Gott ließ das Volk in die Gefangenschaft führen
zur Strafe für seine Sünde. S o w e n i g ist Gott im Alten Testament
ein V o l k s g o t t , daß er sogar sein eigenes Volk völlig preisgibt
und die heilige Stadt zerstören und den Tempel niederbrennen läßt, so
wie er früher die Bundeslade in die Hände der Feinde gegeben hatte,
um sein Volk aus seiner Sünde aufzuwecken (). Sam. 4. 5. 7.). Das ist
der heilige Gott, der die Sünde straft, der in Gnaden dann sein Volk
zurückführt und ihm neues Leben einhaucht, bis auch dieses neue Volk,
das nach der Gefangenschaft zurückgekommen war, sich sein Grab grub
durch die Verwerfung des Sohnes Gottes. I s r a e l ist an seinem
G o t t geschei ter t um seiner Sünde willen. Das ist uns zur Lehre
und zur Warnung geschrieben. A l l e r Menschen R u h m ist aus -
geschlossen. Und wenn ein Volk sagen wollte, wir würden Jesus
nicht verworfen haben, so kann ihm nur geantwortet werden wie dem
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Petrus: „Du bist auch einer von denen, denn deine Sprache verrät
dich." Es sind Gottes Gerichte über die Sünde der Menschen, nicht nur
der Juden, von denen die Propheten zu den Vätern gesprochen haben;
aber dann auch Gottes Gnade und Treue, die er an diesem Volk er-
wiesen hat und damit an der ganzen Menschheit. Und diese Gnade und
Treue hat er an uns erwiesen in der Fülle der Zeit, in Jesus Christus,
seinem Sohn.

I I I . Freilich, dieser Jesus ist nicht ein Mann nach dem Ge-
schmack des natür l ichen Menschen. Er entsprach ebenso wenig
den: Ideal der jüdischen Volksseele, wie er heute dem Ideal der deut-
schen Seele entspricht.

Jesus steht vor uns in Gottes w o r t als der Abglanz der Herrlich-
keit und das Ebenbild des Wesens Gottes und doch so a r m , so ver-
achtet und so unwert vor den Augen der Menschen. Das ist Gott, wie
er zu den Menschen kommt, um sie aus ihrer Sünde zu erretten; nicht
ein i d e a l i s i e r t e r J e s u s , wie das jüdische oder griechische oder
deutsche Gemüt in seinen Tiefen ihn schaut und schafft, sondern der
Mann am Rreuz. Das ist Gott für die Menschen, Gott, wie er für alle
Menschen ist. Das, was uns a l len gemeinsam ist bei aller Ver-
schiedenheit der Volksarten ist unsere Sünde , ist die Tatsache, daß
unser aller innerstes Herz den Heiland, wie Gott ihn uns gesandt hat,
kreuzigt und ablehnt. Darum ist der Mann am Rreuz die Offenbarung
der Liebe Gottes für die tiefste Not a l l e r Menschen und a l l e r Völ-
ker. Es ist der Sohn Gottes, „der gemacht hat die Reinigung unserer
Sünden durch sich selbst", der zu uns kam in Niedrigkeit und Schwach-
heit, in Blut und Tränen, der ans Rreuz ging und ins Grab um un-
serer Sünde willen.

An diesen: Jesus haben sie sich a l le gestoßen, alle Völ-
ker, alle Vertreter jedes menschlichen Volkstums, denn an ihm und sei-
nem Rreuz werden wir Menschen gerichtet. D a s , w o v o n kein
V o l k s t u m redet und geredet haben w i l l , kommt da ans
L ich t : die Sünde : Die Sünde ist es, deren Folgen und Frucht wir
an diesem Leben ablesen können. Unsere Sünde, die den Sohn Gottes
in solche Schmach und Schande gebracht hat.

Aber so ist der Sohn Gottes unter uns als der Heiland der Welt,
Got tes letztes w o r t an die Menschheit. Höheres gibt es
nicht, wer tiefere Geheimnisse sucht und mit diesem einfachen w o r t
von dem gekreuzigten Jesus nicht zufrieden ist, hat keinen Teil an
Gott. „Am letzten" hat Gott zu uns geredet durch den Sohn. Am letz-
te n! Es kommt kein wo r t Gottes mehr. Gott hat alles getan zur Er-
lösung der Welt in Jesus Christus, seinem Sohn.
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An diesem Jesus scheiden sich die Menschen, und nur wer
vor ihm sich beugt als vor dem Lilger seiner Schuld, wer vor seinem
Rreuz über seiner Sünde die Augen niederschlägt und um sein Erbar-
men bittet, nur der kann ihn ergreifen und in diesem Jesus den leben-
digen Gott. Nur wer Gnade bedarf und begehrt, nur der wird Gnade
finden.

Der steht damit aber auch in der vollen Gnade, i n Go t tes
Reich, denn Jesus „hat sich, nachdem er gemacht hat die Reinigung
unserer Sünden durch sich selbst, gesetzt zu der Rechten der Majestät
in der Höhe". Er hat das Reich empfangen, das Gott ihm bereitet hat
und denen, die er teuer erkauft hat mit seinem Blut. Der zur Rechten
des Vaters ist der Sünderhciland, und die ihm angehören sind Rinder
seines Reiches; nicht eines Reiches i rgend eines V o l k s t u m s ,
irgend eines irgendwie geläuterten Menschentums, sondern R inde r
im Reich seiner Gnade.

Und darin wird sich bei ihnen die Liebe zu ihrem Volk, mit dem sie
verwurzelt und verwachsen sind mit allen Fasern ihres natürlichen
Lebens, erweisen, daß sie in der N)elt ihres Volkes stehen als die
Zeugen einer anderen W e l t , der Welt Gottes, an der allein ein
Volk genesen kann, daß sie als die Botschafter Jesu Christi von dem
Heiland reden, den alle bedürfen, alle ihre Volksgenossen, wenn sie ge-
rettet werden wollen. Damit tun sie ihrem Volk den wahren Dienst
der Liebe; nicht indem sie seiner V o l k s a r t schmeicheln und
sein V o l k s t u m v e r g ö t t e r n und über andere Völker erheben,
sondern daß sie durch die Bezeugung des Wortes Gottes alle, die sich
rufen lassen wollen, zu Jesus, dem Heiland, rufen und dem Sohn Got-
tes zuführen, der vom Vater gesetzt ist „zum Erben über alles."



von o. pglll hWbllrg W ferner erschienen:
biblische Aufsätze

Neu! Der einige Trost
Eine kurze Einführung in den Heidelberger Katechismus.
30 Seiten. Geheftet N M 0.30

Allerlei Reichtum
Gesammelte Aufsätze über alttestamentliche Texte. 328 Seiten
in Leinen gebunden N M 5.20

Zollte das Nuch wirklich noch der Empfehlung bedürfen? Ich kann nur
dringend raten: Zugreifen, hier wird Vestes geboten. p. LrunZ.

Aus der Quelle des Wortes*
3. Auflage. 152 Seiten kartoniert R M 1.80, gebunden N M 2.50

(Furche-Verlcig, Berlin)

Auf der Seite des Siegers*
2. Auflage. 80 Seiten kartoniert N M 0.50

Der stille Weg*
109 Seiten kartoniert. N M 0.50

Der Gesang des Herrn*
123 Seiten kartoniert N M 0.50

Nu? den mit " bezeichneten Schriften find kluflätze übernommen in den
„ A l l e r l e i Neichtum".

N M 0.30

R M 0.50

Zur christlichen Erkenntnis
Vom Kreuz Christi (2. Korinther 5, 19—21)

2. Auflage. 40 Seiten kartoniert

Frühlingstage der Gemeinde (Aposteg. 2—6)
3. Auflage. 75 Seiten kartoniert

Ewige Erwählung
2. Auflage. 76 Seiten kartoniert 9?M 0.50
Eine Einführung in die biblischen Gedanken über die Crwählung
und Bewahrung der Gläubigen.

Aussaat-Verlag, Wuppertal-Vaemen



Diese Schrift ist zu beziehen bei der Geschäftsstelle des
Blattes „Unter dem Wort" Carl Heuser, W.-Elberfeld,
Stuttbergstr. 26, Fernruf 23054, Postscheckkonto Köln 17999
und beim Gemeindeamt Varmen-Gemarke, Gemarkerstr. 9.

1 Stück . . . N M 0.20
10 Stück . . . N M 1.80
50 Stück . . . R M 7.50

100 Stück . . . N M 12.50


